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F Friedrich Lritſchi (18611021).

MitFriedrich Fritſchi, Schweizergeſchichte, Kul⸗
 der nach ſchweren Leiden

in der Morgenfrühe des
29. Juni 1921 ſanft in
ein beſſeres Jenſeits hin⸗
überſchlummerte,iſt ein
Schulmannausdemirdi⸗
ſchen Wirken geſchieden,
der innerhalb der Mar⸗
ken unſeres Vaterlandes
und weit über die Gren—
zen hinaus wohlverdien⸗

ten Anſehens ſich er—
freute.

Aus „Bauernmark“
hervorgegangen, ver—

fügte er über eine unbe—⸗
grenzte Arbeitskraft, die
keine beſtimmt markierte
Abgrenzung von Tãtig⸗
keit und Ruhe kannte.

Geboren am 5. De—
zember 1851 in Hettlin⸗
gen, Kanton Zürich, be—
ſuchte er nach Abſolvie—
rung der dortigen Schu—
len von 1867 bis 18714, in
jener Zeit politiſcher Gä—
rung, dasſtaatliche Leh⸗
rerſeminar Küsnacht.
Nach wohlbeſtandener
Primarlehrerprüfung er⸗
hielt er im Frühling 1871
eine Verweſerei an der Primarſchule Vorderegg;
1873 wurde er als Lehrer gewählt. Im Früh—
jahr 1874 folgte er einem Ruf an die Primar—
ſchule Enge, die als eine Zierde der Schulen
der Vorortsgemeinden der Stadt Zürich und
als ein Lehrer⸗Eldorado galt. Die Namen der
damaligen Lehrer: Jakob Isler, Arnold Lien—
hard, Abert Gſell, Albert Stiefel, Heinrich
Müller, in deren Wirkungskreis Fritſchi ein—
trat, ſind heute noch von beſtem Klang. Neben
ſeiner Elementarklaſſe nahm Fritſchi mit aller
Energie ſeines Weſens und mitvielſeitigem
Wiſſensdrang ſeine Studien an der Univerſität
auf, und zwar hauptſächlich in alten und neueren
Sprachen und in Geſchichte. Schon im Jahr
1876 beſtand er ein Fachexamen in Pädagogik,
deutſcher Sprache, allgemeiner Geſchichte,

fF Alt nationalrat Friedr. Fritſchi
(5. Dezbr. 1831-29. Juni 1921).

tur⸗ und Verfaſſungs⸗
geſchichte und Zeichnen.

Im Frühjahr 1881
gab Fritſchi ſeine Lehr—
ſtelle auf, um an der Uni—⸗
verſitãt Zürich und in län⸗
geren Aufenthalten in
England, Paris und Flo—
renz das Rüſtzeug des
Sekundarlehrers zu er—
langen. Im April 1884
erwarberſich das zürche⸗
riſche Sekundarlehrerpa—
tent mit beſten Noten,
wobei als erwähnens—
werte Tatſache hervor⸗
zuheben iſt, daß ſeine
Prüfung neben Franzö⸗
ſiſch ſich auf Engliſch und
Italieniſch erſtreckte. Nun
begannſeine Tätigkeit an
der Sekundarſchule Zü—
rich⸗Neumünſter. Auch
hier trat er in ein Lehrer⸗
kollegium ein, dasſich
eines bemerkenswerten
Rufeserfreute; es ſei er⸗
innert an Geſtalten wie
Jakob Itſchner, Heinrich
Näf, Heinrich Utzinger, Ul⸗
rich Wettſtein! An dieſer

— Lehrſtelle verblieb Fritſchi
bis im Jahr 1903, da er, zum Mitglied des
Nationalrates gewählt, die Ausübung der Funk⸗
tionen eines Mitgliedes der Bundesverſamm—
lung mit den Lehrerpflichten nicht mehr glaubte
vereinbaren zu können. Als Fachlehrer für
Engliſch an der ſtädtiſchen Sekundarſchule
und als Lehrer für Deutſch und Bürgerkunde
an der Haushaltungsſchule des Schweizeriſchen
Gemeinnützigen Frauenvereins in Zürich wirkte
er im Schuldienſte weiter.*)

Zur Waldmannfeier 1889 ſchrieb Fritſchi
für die Jugend im Auftrag des Waldmann⸗—

 

*) DerVerſtorbene ſtand ſeit 1904 auch mit un—
ſerer Zeitſchrift in engerer en und verwaltete
bis zu ſeinem Tode das Amt eines Rechnungsreviſors
der „AG. Verlag der Schweiz“in vorbildlicher Ade
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komitees das Waldmannbüchlein, das verdien⸗
ten Anklang fand.

In Neumünſter hub Fritſchis Tätigkeit in
den Behörden an: zunächſt in der Kircheupflege
VNeumünſter, wo er in mancherlei Fragen die
Oppoſition führte. Nach der Durchführung
der Vereinigung von Zürich und den Aus
gemeinden im Jahr 1892 warFritſchi dererſte
Präſident des Lehrerkonventes der Stadt
Zürich und damit einer der Vertreter der
Lehrerſchaft in der Zentralſchulpflege Wohl
zwanzig Jahre gehörte er der Auffichskommif⸗
ſion der Höheren Töchterſchule an. Von April
1895 bis April 1913 war er als Angehöriger
der demokratiſchen Partei Mitglied des Großen
Stadtrates, den er 1903/1904 präſidierte.
AnderSchulſynode des Jahres 18904 wurde

Fritſchi in den Synodalvorſtand gewählt, m
den Jahren 1899 und 1900 leitete er die Schul
ſynode. In den kantonalen Behoörden dirtie
Fritſchi von 1898 bis 1917 als Mitglied de—
Erziehungsrates, gewählt von der Schul
ſynode als Nachfolger des vielberdienten Eduard
Schönenberger.

Auf dem Bodender Eidgenoſſenſchaft war
Fritſchi eine lange Reihe von Jahren hindurch
als gewandter undeinſichtiger Experte der
Rekrutenprüfungen tätig. Dem Nationalrat
gehörte er während fünf Antsdauern an

Die Haupttätigkeit Fritſchis — zunächſt
neben ſeiner Lehrtaͤtigkeit, nachher in wele
rem Umfang — gall dem Schweizeriſchen
Lehrerverein, deſſen Präſident er war, und
der „Schweizeriſchen Lehrerzeitung“, der er
über dreißig Jahre lang die treueſten Dienſte
leiſtete, und die er zu einem allgemeinen Organ
der geſamten deutſchſchweizeriſchen Lehrerſchaft
auszubauen trachtete. Nach dem Rücktritt bon
ſeiner Lehrſtelle führte Fritſchi neben der
Redaktion der Lehrerzeitung die Direktion des
Peſtalozzianums, der ſchweizeriſchen Schul
ausſtellung in Zürich, als Nachfolger von Prof.
Otto Hunziker. Noch als ſein Geſundheits⸗
zuſtand bereits zu Beſorgniſſen Anlaß gab, ent⸗
wickelte Fritſchi in einem ArtikelRück und
Ausblicke“ in Nr. 1I der „Schweizeriſchen Lehrer
zeitung“ vom Samstag, 1. Januar 1921 das
Arbeitsprogramm deroffentuchen Schul⸗ und
Erziehungsarbeit. Am Schluß ſprach er die
Hoffnung aus, daß die Lehrerzeitung als Ver
einsorgan „nicht bloß ein Spiegel gemeinſamer
Not und Sorgen, ſondern auch ein Bild freu—
diger Arbeit für Schule und Vaterland ſei und
bleibe“. Es war ſein Teſtament!

DasZiel, das Fritſchi bei ſeinem geſamten
Wirken unentwegt im Augebehielt, war der
Ausbau des ſchweizeriſchen Volksſchulweſens,
die ſtaatsbürgerliche Ertüchtigung der Jugend
und die Hebung des ſchwezeriſchen Tehrer—
ſtandes. Die beſten Grundlagen einer geachteten
Lehrerſchaft und einer gedeihlichen Entwicklung
aller Schulſtufen erblickte Fritſchi, wie er in der
Eröffnungsrede zur ordentlichen Schulſynode
von 1899 ausführte, „in der Treue und Ge—
wiſſenhaftigkeit jedes einzelnen im Lehrer—
beruf; in dem lebendigen Streben nach eige—
ner Fortbildung und größter Leiſtungsfähig—

keit; in echter Kollegialität und korporativem
Sinn;in einem taktvollen, charakterfeſten Auf
treten in öffentlichen Leben“. Seine beſondere
Fürſorge als Präſident des Schweizeriſchen
Lehrervereins galt den wirtſchaftlichShwachen
unter der Lehrerſchaft. Die Lehrerwaiſen
ſtiftung, die heute über einen anſehnlichen Fonds
verfügt, die Unterſtützungskaſſe kurbedürftiger
Lehrer, die Krankenkaſſe ſind hauptſächlich ſeine
Werke. In der Bundesverſammlung witkte e
für Erhöhung der Bundesſubvention der Volk
ſchule; die ſchlimmen Kriegsjahre hinderten
die Ausführung des Poſtulakes. An dem Zu—
ſtandekommender jährlichen Erhebung über die
körperlich und geiſtig ſchwachen Kinder beim
Schuleintritt auf eidgenöſſiſchem Boden fallt
ihm ein weſentlicher Anteil zu. Das Gleiche
gilt vom Ankauf des Neuhofs bei Birr und defſen
Ausgeſtaltung zu einem lebendigen Dentmal
des erzieheriſchen Wirkens unſeres Heinrich
Peſtalozzi in der Form einer landwirtſchaft
lich⸗gewerblichen Kolonie zur Erziehung und
Berufslehre. Die Peſtalozzi⸗Neuhofſtiftung
blickt bereits auf eine ſiebemaͤhrige erfolgreiche
Tätigkeit zurück; manch einem Entgleiſten hat
ſie auf den rechten Weg geholfen. Im Vorjahn,
als Regierungsrat Ringier als Präſident der
Aufſichtskommiſſion und des Vorſtandes ſchied
wurde Fritſchi als ſein Nachfolger bezeichnet

Durch ſeine perſönlichen Beziehungen zu
einer Reihe maßgebender Perſönlichkeiten im
Unterrichtsweſen des Auslandes und ſeine inter⸗
nationalen Beziehungen, die ihn als Präſſi—
denten des Schweizeriſchen Lehrervereins oft
hinausführten zu den Tagungen der Foßen
Lehrerverbände Deutſchlands, Franktreichs,
Englands, Oeſterreichs, felbſt Schwedens und
Vorwegens, erwarb ſich der ſprachgewandte
Fritſchi eine univerſelle Kenntnis der Unter
richtsorganiſationen des Auslandes. Erpräſi—
dierte die internationalen Zeichenlehrer—
kongreſſe; viel gerühmt wurde die Art, wie er
mehrſprachig den Dresdener⸗Kongreß geleitet
hatte.

Fritſchis Leben iſt charakteriſiert durch ein
hohes Maß von Aufopferung; durch einen
ſtarken, manchmal faſt an Unbeügſamkeit gren⸗
zenden Willen; durch ein zielbewußtes Be—
mühen, unſere Jugendbildung zu fördern unter
beſonderer Beachtung der Gemüts⸗— und
Charakterbildung, des vaterländiſchen Sinnes
und der Erziehung zuſittlicher, ſozialer und
wirtſchaftlicher Tuchtigkeit; durch ein unent
wegtes Streben, einzuſtehen für die Förderung
der Berufstüchtigkeit und der Lebensintereſſen
der Lehrerſchaft. Und ob ſeinem Drang zum
Helfen vergaßeroftſich ſelbſt!

Sein Eröffnungswort an der außerordent⸗
lichen Schulſynode vom Frühjahr 1899, die
unmittelbar der Volksabſtimmufig vom 11. Juni
über das neue Volksſchulgeſetß voranging, ſchloß
Fritſchi unter Hinweis auf die Förderer des
zürcheriſchen Unterrichtsweſens mit denWorten:
„Tuedie nächſte Pfücht, und die zweite wird
dir leichter! Das Volk liebt ſeine Idealiſten.“

Auch Friedrich Fritſchi gehörle zu den
Idealiſten. F. Zollinger, Zürich.
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